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CNie große Anzahl gedruckter Predig
ten durch etwas, das nur einer

 Predigt ähnlich ſahe, vermehren
S 2 zu helfen, iſt mir nitmals in die

wenigſten iſt mir dieſis zu der Zeit cingefallen, als

ich es fur meine Pflicht hielt, uber die gegen
wartigen drey Fragen meiner mir anvertrauten
Gemeine offenherzig meine Gedanken zu fagen.
Allein, gewiſſe ganz beſondre Umſtande, welche
meine Leſer bald erfahren ſollen, haben mich genothi—

get, von meinem gefaßten Entſchluſſe einmal eine
Ausnahme zu machen. Als ich in dieſem Jahre
am ioten Sonntage nach Trinitatis die Zer—
ſtorung Jeruſalems der eingefuhrten Gewohnheit
nach offentlich von der Kanzel zu verleſen, und
zum Beſchluſſe an meine Zuhorer noch eine Ver—
mahnung zu halten hatte; ſo ſchien es mir ein
Wort zu ſeiner Zeit geredet zu ſeyn, wenn ich ih
nen dieſe hier vorgelegten drey Fragen kurz und
gut beantwortete. Nimmermehr hatte ich geglaubt,
daß dieſelben einen ſo großen Larmen erregen konn
ten. Allein, ich habe leider! das Gegentheil ver
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4 Vorbericht.
nehmen muſſen. Man hat allerhand argerliche
Auslegungen davon gemacht. Man hat ſonar in
benachbarten Parochien unter andern ausgeſpren—
get, als ob ich gelehrt hatte, daß die Srommen
in dieſer Welt von aliem Leiden beſreyet blie
ben. Man hat mich beſchuldiget, daß ich damit
die Gewiſſen verwirrte, und diejenigen, welche
nach der gemeinen Sprache ihr tääglich auskreuz
zu tragen hatten, zur Verzweiflung brachte, in—
dem ich ſie in die Klaſſe der Gottloſen zuruckſtieß.
Dergleichen unreife Urtheile muſſen nothwendig
ihren Urſprung ſolchen Leuten zu danken haben,
welche ſogleich in der Kirche bey einem unerwarte
ten und auffallenden Ausdrucke ihrem Nachbar ihre
Verwunderung zu erkennen gegeben, und uber dirſem

unzeitigenGeſprache dasFolgende verhort haben, was
zur Berichtigung der vorgetragenen Sachen noch hin
zugekommen iſt. Aus allen dieſen Dingen wurde
ich aber weiter nichts gemacht, ſondern dieſelben mit
Gelaſſenhtit uberſehen haben, wenn ſie nicht zu weit
getrieben wurden. Bey meiner zehnjahrigen Amts-
fuhrung habe ich ſchon ſehr viel muſſen ertragen let

nen. Vielweniger wurde ich das ganze chriſtli-
che Publikum daran Antheil nehmen laſſen, wenn
ich bey einem ruhigen Stillſchweigen nicht befurch—
ten mußte, alles Zutrauen bey meiner ganzen Ge
meine, auch bey den Redlichſten und Billigge—
ſinnten, zuletzt zu verlieren. Die Mine ſcheint im Ver

borgnen darauf angelegt zu ſeyn, mich als einen
Erzketzer endlich in die Luft ſpringen zu laſſen.
Hier und da ſagt man ſich einander ins Ohr, daß
ich auch keine Dreyeinigkeit, und keine
Erbſunde, u. ſ. w. glaubte. Was man zu

dieſer



Vorbericht. 5
dieſer Anklage fur Beweiſe hat? Geerade ſol—
che, als die Phariſaer und Schrifteelehrten brauch—
ten, wie ſie Jeſum los ſeyn wollten. Weil ich
einmal im vergangnen Jahre an einem Bußtage
vor dem Altare alſo gebetet:

Herr Gott Vater im Himmel, eibarme dich
uber uns!

Jeſu, du Sohn Gottes, der Welt Heiland,
erbarme dich uber uns!

Heiliger Geiſt, du hochſter Troſter in aller Noth,
erbarme dich uber uns!

und nicht bey der andern und dritten Perſon die
Worte: cherr Gott, wiederholt, und den Aus—
druck: Heilige. hochgelobte gottliche Dreyei
nigkeit, gar außengelaſſen habe; ſo glaube ich
keine Dreyeinigkeit. Welch ein Schluß! Man
wird wiſſen wollen, warum ich ſo und nicht nach
der gewohnlichen Weiſe gebetet? Jch kann
den Grund ohne Bedenken herſetzen. Unſer Herr

Superintendent hatte der ganzen Dioces in einer
Anmerkung zu erkennen gegeben, daß man ſich al—

ler eigenmachtigen, willkuhrlichen, und unſchickli—
chen Anhangeformeln bey dem Gebete des V. U.
enthalten ſollte. Jch machte von dieſer Erinne—
rung auf den erwahnten Anhang die Anwendung,
weil wir ja nach dem kleinen Catechiſmus an Gott
den Vater, und an Jeſum Chriſtum, und an den
heiligen Geiſt glauben, ohne bey dem andern und
dritten Artikel die Worte: Herr Gott, zu wie—
derholen, und den Ausdruck: Heilige Dreyeinig
keit, dabey gar nicht erwahnen; und uberdieſes
nach unſrer Kirchenagende im Namen des Vaters,
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6 Vorbericht.
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes tau—
fen. Sobald mir aber Jemand uber meine neue
Art zu beten, wozu man doch ſchlechterdings in
der chriſtlichen Kirche nicht die geringſte Vorſchrift
hat, ſeine Bedenklichkeit außerte; ſo habe ich ſeit
der Zeit allemal wieder nach der alten Weiſe ge—
betet. Und doch muß ich mich heimlich beſchuldi—
gen laſſen, daß ich keine Dreyeinigkeit glaubte.
Heißt das nach der Liebe urtheilen? Es iſt aber allem
Vermuthen nach einmal beſchloſſen, mich verdach—
tig zu machen; und alſo wird alles herbeygeholt,

was nur irgend einen Schein hat. Mit der an—
dern Beſchuldigung wegen der Erbſunde iſt es
nicht beſſer. Sehr oſt habe ich in offentlichen
Verſammlungen behauptet, daß ſich Chriſten durch-
aus nicht auf die Erbſunde, und menſchliche
Schwachheit berufen, und ſagen durfien: Wir
ſind alle arme Sunder! Alſo glaube ich keine
Erbſunde, weil ich es den Chriſten nicht erlauben
will, ſich bey der Anforderung zu einem heiligen
und unſtraflichen Lebenswandel mit der Erbſunde
zu entſchuldigen? Geſetzt, daß ich in Geſell.
ſchaften guter Freunde bisweilen einen paradoxen
Satz zu glauben ſchien; ſo iſt das doch nicht zu—
reichender Grund, einen proteſtantiſchen Lehrer zu
einen Ketzer zu machen, ſo lange er von ſeinen he—
terodoren Meynungen auf der Kanzel ſchweiat.
Man muß ihn nach ſeinem offentlichen Vortrage
beurtheilen, nicht mit halben, ſondern ganzen Oh—
ren horen, noch vielweniger es nur auf Horenſa—
qen ankommen laſſen. Allein, ſo vlel Gerechtig.
keit laßt man mir nicht wiederfahren. Haben Sie

Mit.



Vorbericht. 2

Mitleiden mit mir, meine Bruder! Mit dieſem
Namen belege ich alle diejenigen, welche den Herrn
Jeſum von ganzen Herzen lieb haben, und ſeine
Lehre durch einen exemplariſchen Wandel in allen
Stucken zieren. Jch weis es, dieſe werden mich
entſchuldigen, daß ich mich hier vor den Augen der
Velt zu rechtfertigen ſuche. Zwar wurde ich dieſes
niemals gethan haben, wenn ich es nicht mir, mei—
nem Amte, und meiner Gemeine ſchuldig zu ſeyn
glaubte. Wer leſen kann, mag es leſen, was ich von
den hier durch den Druck bekannt gemachten Fra—
gen fur Gedanken hege. Haben ſie einmal in der hie.
ſigen Gegend Aufſehen gemacht; ſo mogen ſie es nun
auch in der gelehrten Welt machen. Auf dieſe Weiſe,
dachte ich, ſollte ich es doch wohl am zuverlaßigſten
erfahren, ob ich ſo antichriſtiſch gepredigt hatte.
Meine Feinde wollen es ja einmal ſo haben, daß
das auf den Dachern verkundigt werde, was man
bisher nur auf den Gaſtmahlen geredet hat. Ehe
ich aber dieſe Bemuhung andern uberlaſſe; ſo will
ich es lieber ſelbſt thun. Es ſcheint mir doch hierinn
ein kleiner Unterſchied zu ſeyn. Sollte es nicht wohl—
gethan ſeyn, neidiſchen Abſichten zuvorzukommen,
ehe man mich bey meinen Zuhorern uber und uber

verdachtig gemacht hatte? Jch weis nicht, aus wel—
chem Grunde andre Leute ſich darum bekummern,
was ich in dieſem und jenen Punkte fur Privatmey
nungen habe. Das kann doch unmoalich zu ihrem
Berufe gehoren. Ein Jeglicher prufe ſein Selbſt.
werk, und alsdenn wird er an ſich ſelbſt Ruhm
haben, und nicht an einem andern. Man kann
über ſeine eigne Orthodorie halten, ohne deswegen
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8 Vorbericht.
andre redliche Manner ſogleich fur Heterodoren aus.
zugeben. Nimmermehr kann derjenige ein Jrrgeiſt
ſeyn, der die Menſchen anweiſet, ihre Begnadiqung.
allein durch Jeſum bey Gott zu ſuchen, wie er geſin—
net zu ſeyn, keine Sunde zu thun, und der Heiligung
nachzujagen. Das halte ich fur meine Hauptbeſchaff.
tigung in meinem Amte; darauf verwende ich mei
nen ganzen Fleiß; und in dieſem Stucke werde ich
mir durch Niemand meinen Ruhm zu Schanden
machen laſſen. Darumrichtet nicht vor der veit,
bis der Herr kommt, welcher auch ans Licht
bringen wird, was im Verborgnen geſchehen
iſt, und den Rath der herzen offenbaren. Als—
denn wird einem Jeglichen von Gott Lob wie
derfahren. Hier will moncher ſogleich mit jenen eif
rigen Jungern das Unkraut ausjaten, und ſcheint
vergeſſen zu haben, daß uunſer Jeſus dieſes ganzlich
verboten hat, weil ſonſt der gute Waizen ſehr oft Ge
fahr laufen wurde, zugleich mit ausgerauft zu wer—
den. Jchdenke immer, die unverſtandigen Eifrer fur
Gott mogen das vielfältig gethan haben, und thun
es noch. Gott verzeihe ihnen! Fur eine Vorrede,
und zu meiner Rechtfertigung, warum ich dieſe
Blatter dem Drucke ubergebe, habe ich nunmehr,
wie mich deucht, ſchon mehr als zuviel geſchrieben.
Gott laſſe dieſelben nicht ohne Seegen, beſonders
fur die Dobelſche Gemeine, ſeyn, und dadurch
ihre Liebe und ihr Zutrauen gegen mich noch mehr
befeſtiget werden! Dobeln zur. Michaelmeſſe

1772.
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J J Menſchen, der dich, Gott, nicht ſcheut,
Dem frevelnden Verbrecher,

Der dein Geſetz und Recht entweiht,

Biſt du ein ſtrenger Racher.
Verachtung, Elend, Schmerz und Hohn,
Und Tod iſt ſeiner Bosheit Lohn,
Oft ſchon in dieſem Leben.

Der Untergang der erſten Welt,
Die aus der Art geſchlagen;
Das Feuer, das auf Sodom fallt;
Aegyptens lange Plagen;
Und andre Wunder deiner Macht,
Siud Zeugen, wenn dein Zorn erwacht,
Wie du den Sundern lohneſt.

Drey Fragen,
welche ſich fur die gegenwartigen Zeiten

ſchicken, und an deren Beantwortung aller—

dings viel gelegen iſt.

Coch ſehe es ſchon im Geiſte voraus, Gel.
 A v Freunde! daß einige unter Euch wegen der
cV Beantwortung dieſer Fragen mit mir hochſt
unzufrieden ſeyn werden. Allein, gewahret mir
dieſe einzige Bitte, daß Jhr mich vollig ausreden
laſfet, ehe Jhr Euch das Recht herausnehmet, uber
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meine Meynung ein Urtheil zu fallen. Denn wo
fern Jhr anders verfahrt, und nicht alles ganz an—
hort, und in ſeinem Zuſammenhange ruhig uber—
legt; ſo laufet Jhr ſchlechterdings Gefahr, ubereilte
Urtheile zu fallen, und mich mit meinem Vortrage
zu verdammen. Es kann nicht fehlen, manche

Worte und Ausdrucke werden Euch ganz unerwar
tet und hart ſcheinen, wenn Jhr ſie einzeln betrach—
tet. Aber uberlegt ſie in ihrem Zuſammenhange,
nachdem die nothigen Erklarungen und Bedingun—
gen hinzugekommen ſind, und man deutlich beſtimmt
hat, wie man eigentlich verſtanden ſeyn will; ſo wer
den ſie van ihrer erſten Härte vieles verlieren, und
uns nicht mehr ſo unerhort vorkommen. Jch bin
von keiner unfreundlichen, liebloſen, unmenſchlichen,

und harten Gemüthsart; das wiſſet ihr nur allzu—
gut. Und wenn ihr mich gleich auf der Kanzel in
vollem Eifer erblicket; ſo bin ich doch nur gegen!La—
ſter, kelnesweges aber gegen Perſonen aufgebracht.
Als ein eifriger Vrrfechter der chriſtlichen Vollkom
m.nheit und evangeliſchen Rechtſchaffenhelt kann ich
es unmoglich mit Gleichgultigkeit anſehen, wenn
Chriſten als unweiſe Leute wandeln. Allein, deswe
gen bin ich nicht ihr Feind, weil ich Jhnen ſo frey die
Wahrheit ſage. Sollte ich denn nun auf einmal in
einen Menſchenfeind verwandelt worden ſeyn?
Wenn ich Euch alſo bey meinem heutigen Vortrage
ſo vorkommen mochte; ſo muſſet Jhr mir zutrauen,
daß ich dazu meine gegrundeten Urſachen habe, und
daß ich nicht wider meine Einſicht reden kann, die ich
bry den gegenwartigen Zeiten aus der Bibel erlangt
zu haben glaube. Doch ich will Euch nicht langer in

Unge
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Ungewißheit uber diejenigen drey Fragen laſſen, wel—
che ſich ſur die jetzigen Zeiten ſchicken, und auf deren
richtige Beantwortung allerdings vieles ankommt.

Die erſte lautet alſo:
Sind alle diejenitzen, welchenbey der bishe—

rigen Thenrung und ?ungersnoth die Ange
ſichter verfallen, und die Leiber verſchmochret,

ſehr große Sunder geweſen? Euch, meme
Freunde, laſſe ich die Freyheit, dieſe Frage mit Nein
zu beantworten. Jch hingegen beantworte ſie mit Ja;
nach meiner Ueberzeugung muß ich ſchlechterdings
behaupten, daß alle diejenigen, welchen bey der
bisherigen Hungersnoth die Angeſichter verfallen,
und die Leiber verſchmachtet ſind, ſehr große Sun—
der geweſen ſeyn muſſen.

Wenn dieſe kuhne Behauptung Eure Gemu—
ther erſchuttert, und Euch wider mich auf bringt; ſo

werdet Jhr Cuch bey der Brantwortung der andern
Frage von Euerm Schrecken in etwas wieder erho—
len, und bey der dritten ſeyd ihr villleicht alle mei—
ner Meynung, und vollig mit mir ausg ſohnt. Wir
wollen doch ſehen, was ich zum Beweiſe meiner er—
ſten Behauptung anzufuhren habe. Aber gebet ja
auf alle Worte genau Achtung, damit Jhr meine
Gedanken nicht halb, ſondern ganz faſſet. Jch ſage:
alle, welche bey einer allgemeinen Theurung und
Hungersnoth ſo empfindlich heimgeſucht werden, daß
ihnen das Angeſicht verfallt und der Leib verſchmach.
tet, dieſe alle muſſen ſich in einem ſehr hohen Grade
an Gott und ſeinen Geboten verſundigt haben, ſtt
muſſen ſehr leichtſinnig, ungezogen und ruchlos ge—
weſen ſeyn. Sie durfen aber deswegen nicht alle in
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einerley Grade boſe, ungehorſam und gottlos ge—
weſen ſ.yn. Sie ſind alle nicht ſo fromm geweſen,
wie ſie es hatten ſeyn konnen und ſollen, obaqleich
immer cinige mehr oder weniger, als andre. Wem
dieſes Urtheil zu hart dunket, der ſcheint vergeſſen zu
haben, was unſre Chriſten in einem gewiſſen Kir—
chengebethe vor Gott mit Einem Munde bekennen,
daß ſie leder! mit ihren Vatern geſundigt, daß
ſie mißgehandelt hatren und gottlos geweſen
waren. Und diteſe Chriſten wollen es ubel nehmen,
wenn Jemand ihr gottloſes Weſen, deſſen ſie ſich ſelbſt
bey jeder Gelegenheit in ihrem Betſtundengebete be—

ſchuldigen, fur die wahre Urſache ausgiebt, warum
ihnen in der Theurung uad Hungersnoth die Ange—
ſichter verfallen und die Leiber verſchmachten? Hat

ihnen Gott nicht dieſe Strafe ausdrucklich gedroht,
wenn ſie ſich ſeine Gute nicht zu einer ungehtuchel—

ten Beſſerung ihres Lebens wurden leiten laſſen?
Sagt er nicht, daß er ihnen alsdenn mußige Zahne
in allen ihren Stadten, und Mangel an Brod an al
len ihren O ten geben, und ſie mit Schwulſt, Fieber

und Scuchen plagen woilte? Dieſe Beſchimpfung
laſſe ich meinem Gott, dem beſten Vater ſeiner froim—
men Kinder, nicht anthun, daß er denen, die ihn lie—
ben und ſeine Gebote halten, nicht auch ſeln Wort
halten, und ſeine Verheißung erfullen werde, daß ſie
namlich in der boſen deit nicht zu Schanden
werden, und in der Cheurung genug haben ſol
len, (Dſalm 37, 19.) und daß er auch ihren Armen
zur Gnuge Brod geben wolle. (Pſalm 132, 15.)
Siehe, des Herrn Auge ſieht auf die, die ihn
fürchten, die auf ſene Gute hoffen, daß

er
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er ihre Seele errette vom Tode, und er—c
nahre ſie in der Theurung. (Pſ. 33, 18.
19.) Cher muß Himmel und Erde zu Grunde ge—
hen, als daß dieſe gottliche Verſicherung nicht nach
dem Buchſtaben zutreffen ſollte. Allein, in unſern
Tagen ſoll ſie durchaus nicht mehr gelten. Dieje—
nigen, welche durch die gegenwartige Theurung und
Hungersnoth umgekommen ſind, ſollen nicht alle
gottlos geweſen ſeyn. Gut! Weil Jhr es ſo haben
wollet; ſo will ich ſie nicht mehr gottlos nennen.
Aber ſie waren doch alle von der Art, wenigſtens nicht
viel beſſer, als wie die Menſchen zur Zeit der Sund—

fluth, uber welche Gott klagt, daß ſie ſich ſeinen Geiſt
gar nicht mehr ſtrafen laſſen wollten? (1B. Moſ.
6, 3.) Jch will ſie nicht mehr gottlos nennen, weil
Jhr es nicht leiden konnet; aber ſie waren doch alle
von der Art, wenn auch gleich nicht vollig ſo arg, als
wie die Leute zuSodom und Gomorra, wo nicht ein—
mal zehn Fromme gefunden wurden, um welcher
willen Gott der ubrigen hatte verſchonen konnen?

(1 B. Moſ. 18.) Jch vwill ſie nicht mehr gettlos
nennen, weil Jhr Euch uber dieſen Ausdruck argert;
aber ſie waren doch wenigſtens von der Art, wie die
Jſraeliten in der Wuſten, welche darum zu vielen hun.
derttauſenden niedergeſchlagen wurden, weil Gott an
ihrer vielen keinen Gefallen hatte? (i Cor. 10, 3.)
Jch will ſie nicht mehr gottlos nennen, weil das eu
ern Ohren ſo gar anſtoßig klingt; aber ſie waren doch
wohl nicht viel beſſer, als die Juden in den Tagen
Jeſu, welche in der quten Zeit nicht bedenken woll—
ten, was zu ihrem Beſten dienen konnte? (Luc. 19,
42.) Oder getraut Jhr Euch zu behaupten, unter
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den Leuten, von welchen Gott ſelbſt ſagt, daß ſie ſich
ſeinen Geiſt gar nicht mehr ſtraſen laſſen, waren noch
einige geweſen, die der Leitung des heiligen Geiſtes
folaten? Das muß ich geſtehen, ſo viel Herzhaftig—
keit habe ich nicht, Leute ſur fromm auszugeben, die

Gott ſelbſt nicht dafur halt. Denn wer ſich den Geiſt
Gottes nicht auf dem Wege der Gebote Gottes fuh.
ren laßt, der iſt nicht ſromm, ſondern gottlos. Oder
getraut Jhr Euch zu behaupten, unter denen, welche

in den Waſſern der Sundſfluth erſaufen mußiten, wä—
ren einige befindlich geweſen, die ſo fromm und oh—
ne Falſchheit, wie Noah, ein gattlich Leben gefuhrt
hatten? (1 B. Moſ. 6,9.) Das muß ich geſte
hen, ſo viel Herzhaftigkeit habe ich nicht, von tem
gutigen und gerechten Gott zu glauben, daß er den
Frommen mit dem Gottloſen zugleich erſaufen laſ—
ſen werde? Denn ſo gut, als Noah wegen ſeiner
Fronmigkeit Gnade vor dem Herrn fand; ſo gut
wurde auch ein jeder andrer rechtſchaffner Mann
dieſelbe gefunden haben. Wer aber nicht Gnade vor
Gott findet, der kann nicht fromm geweſen ſeyn.
Oder getraut Jhr Euch zu behaupten, um auf ein
andres Exempel zu kommen, daß Gott zu Sodom
und Gomorra den Gerechten mit dem Gottloſen um—

gebracht habe? Das ſey ferne von dir, ſagt Abra—
ham zu Gott, daß du das thuſt, und todteſt den
Gerechten mit den Gottloſen, daß der Gerechte
ſey, gleichwie der Gottloſe! Das ſey ferne von
dir, der du aller Welt Richter biſt! Du wirſt
ſo nicht richten. (1 B. Moſ. 18, 25.) Es ware
doch in der That keine geringe Verwegenheit, Leute
fur keine große Sunder zu halten, von welchen Gott

ſelbſt
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ſelbſt zu Abraham ſagt, das Geſchreny von ihren Sun
den iſt groß, und ihre Miſſeihaten ſind ſchwer. Oder
getraut Jhr Euch zu behaupten, Gott haite wohl
noch zrhen Gerechte zu Sodom gefunden; aber den—
noch nicht um ihrer willen allen den Orten vergeben?
So muß Geott ein Menſch ſeyn, daß er luge, oder
ihn etwas gereue. Denn er hatte ſeinem Freunde,
Abraham, ausdrucklich verſprochen, um zehen ge—
rechter Seelen willen Sodem und Gomorra, Ada—
ma und Zeboim nicht zu verderben. Nehmet euch
alſo nur nicht ſolcher Boſewichter an, welche dem
frommen Loth mit ihrem unzuchtigen Wandel
alles Leid thaten, und die gerechte Seele mit ih
ren ungerechten Werken von Tag zu Cage

qualten. Denn Gott hat ihre Stadte darum zu
Aſche gemacht, umgekehrt und verdammt, da
mit ſie ein Exempel fur die Gottloſen ſeyn ſoll
ten, die hernach kommen wurden. (2 Petr.2,
Geg.) Und waren daſelbſt noch einige Perſonen mehr
ſo fromm, wie Lot, geweſen; ſo wurde ſie Gott eben-
falls erloſet haben. Oder getraut Jhr Euch zu he
haupten, daß jene Jſraeliten fromm geweſen ſind,
welche Gott zu hunderttauſenden in der Wuſten nie
dergeſchlagen hat? (1 Cor. 10) Leute, an welchen
Gott keinen Wohlgefallen hatte, weil ſie ſich des Bo—
ſen geluſten ließen, abgottiſch waren, Hurerey trie—
ben, Chriſtum verſuchten, wider Gott murreten;
ſind dieſe fromm, oder gottlos? Oder getraut Jht
Euch endlich, damit ich nicht gar zu viel Exempel
haufe, unter den Juden, welche in der Zerſtorung Je—
ruſalems umgekommen ſind, einige fur ſromm aus

zugeben? Unmoglich konnen diejenigen fromm ſeyn,
welche



welche Jeſus mit dieſen Worten anredet: Jeruſa—
lem, Jeruſalem, wie oft habe ich deine Kinder
verſammeln wollen, wie eine henne ihre Kuch
lein unter ihre Flugel verſammelt, und ihr habt
nicht gewollt! Siehe, euer Haus ſoll euch wu
ſte gelaſſen werden. (Matth. 23, 37. z8.) Unmog
lich konnen diejenigen fromm geweſen ſeyn, welche
nicht bedenken wollten, was zu ihrem Frieden diente,

noch die Zeit erkannten, darinn ſie heimgeſucht wur
den. (Luc. 19, 42-44.) Die Zeiten mußten ſich ge
waltig geandert haben, und Gott ſeibſt mußte
veräandert worden ſeyn, wenn es dem Gerech—
ten bey allgemeinen Landplagen, wie dem Gottloſen
gehen ſollte. OChriſten! O Chriſten! Jrret nicht!
Gott iſt noch eben derſelbe gerechte Richter, und
ein Gott der taglich droht. Will man ſich nicht
bekehren, ſo hat er ſein Schwert gewetzt, und
ſeinen Bogen tieſpannt, und zielt, und hat dar
auf todtlich Geſchoß gelegt, und ſeine Pfeile
zum Verderben zugerichtet. (Pſ.7,12-14.) Die
Gottſeligen aber weis der herr aus
der Verſuchung zu exloſen. (2 Petr.
2, 9.) Und in unſern Tagen ſollte Gott den From—
men, wie den Gottloſen haben verhungern laſſen?
Und unter denen, welchen die Angeſichter verfallen,
und die Leiber verſchmachtet ſind, ſollten ſich auch Ge—
rechte befunden haben? Wer ſich das bey Gott zu ver
antworten getraut, dem kann ich es erlauben, ſo etwas

wider den klaren Buchſtaben des gottlichen Worts zu
behaupten. Jch hingegen glaube, und ſage ungeſcheut:
Der Gerechte darf nicht mit dem Ungerechten
leiden. Das laſſe ich meinem Gott durchaus nicht

nach
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nachſagen. Wer es ihm nachſagen will, der thue es
auf ſeine Verantwortung; ich kann mich dazu nicht
entſchließen. Allgemeinetandplagen, Durre und Maſſe,

Heuſchrecken und Hagel, Krieg und Peſiilenz, Theu—
rung und Hunger ſind die gerechten Strafen fur die
Gottloſen, und gehoren keinesweges unter die Leiden

der Frommen. Um der Gerechtigkeit willen, des Ge—
wiſſens wegen, als ein Chriſt leiden, verlaumdet, be—
tzeidet, gehaſſet, gedruckt, verfolgt werden; das iſt doch

gewiß etwas ganz anders, als in allgemeinen Landpla«
gen verſchmachten, verderben, verhungern, und elendi.
glich umkommen. Nehmet Euch ein Exempel an ei—

nem verſtandigen Vater, welcher viel Kinder hat.
Wenn ihr ſehet, daß er ſie alle zuſammen auf das em.

pfindlichſte zuchtiget; unterſteht ihr euch wohl zu be
haupten, daß einige von ihnen keinesweges ungezogen
geweſen ſeyn konnten? Und wenn etliche derſelben wirk.

lich ſehr gehorſam und artig ſind; wird er dieſe eben ſo
hart zuchtigen, wie die ungezognen und widerſpenſti.
gen? Wird er die Wohlgezognen zu ihrer Beſſerung
ſchlagen, um ihre Geduld, ihren Gehorſam, ihre Ge—
laſſenheit, auf die Probe zu ſtellen? Und glrichwohl
ſagt man von dem Beſten der Vater, von unſerm lieb.
reichen Gott, dem Gutes zu erzeigen nur eine Luſt iſt,
und der ſein Wohlgefallen an den Menſchenkindern
hat, daß er ſeine frommen und gehorſamen Kinder zu
ihrerBeſſerung zuchtige. Allein, in meiner Bibel ſteht
gerade das Gegentheil: Wenn du fromm biſt, ſo
biſt du angenehm. (1 B. Moſ. a,7.) Bey wem
ich angenehm bin, der erzeigt mir gewiß lauter Liebes
und Outes; der zuchtiget und ſchlagt mich nicht. Jn
melner Bibel ſteht ferner, daß ſich keine Plage zunn
Hauſe des Frommen nahen ſolle; (DPſ. ↄ1, 10.)
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18 wedaß aber hingegen der Gottloſe viel Plage haben
werde. (Pf. 32, 10.) Nun iſt das doch wohl tin
großer Unterſchied, wenn ein Vater ſeine Kinder ſelbſt
nachdrucklich zuchtiget, und wenn ſie von leichtfertigen

Buben geſchimpft und geſchlagen werden. Jm erſten
Falle muſſen ſie ſich gewiß nicht zum Beſten aufge-
fuhrt haben; im letzten Falle konnen ſie ganz unſchul
dig ſeyn. Nun frage ich euch, meine Geliebten
Freunde, in welche Klaſſe wollet ihr die allgemeinen
tandplagen, Durre und Naſſe, Heuſchrecken und Ha
gel, Krieg und Peſtilenz, Theurung und Hunger ſe—
tzen? Sind das Leiden, welche den Menſchen um der
Gerechtigkeit willen, des Gewiſſens wegen, darum,
weil ſie Chriſten ſind, von boſen Leuten zugefuqt wer.
den; oder ſind es gerechte Strafen des Himmels, wel

che den Gottloſen treffen? Es iſt deiner Bosheit
Schuld, daß du ſo geſtaupet wirſt, und deines
Ungehorſams, daß du ſo geſtraft wirſt. Alſo
mußt du inne werden und erfahren, was es fur
Jammer undcherzeleid bringt, denHerrn deinen
Gott verlaſſen, und ihn nicht furchten, ſpricht
der Herr hHerr Zebaoth. (Jer. 2, 19.) Jch habe
dich geſchlagen, wie ich einen Feind ſchluge mit
unbarmherz iger Staupe, um deiner groſ—
ſen Miſſethat und um deiner ſtarken
Sunde willen. (Jer. zo, 14.) Und von unſerm
Sachſen, und andernchriſtlichen Nationen, die Gott
unbarmherziger Weiſe hat verhungern u. verſchmach
ten laſſen, ſoll man ſo etwas nicht ſagen können? So
muß ich bekennen, daß ich meine Bibel noch gar nicht

verſtehe. Aber, werdet ihr ſagen, iſt uns denn nicht
alles Richten verboten? Und ich frage euch dagegen:
Verſtehet Jhr denn, welches Richten Euch Jeſus ver

boten



boten hat? Gerade dasjenige, deſſen ſich faſt alle
Chriſten taglich ſchuldig, und ſich doch nicht das ge.
ringſte Gewiſſen daruber machen; aber nicht das Rich-

„ten, das Jhr mir nicht erlauben wollet, und mir doch
Gott nicht unterſaget. Jch will mich deutlicher erkla-
ren. Wenn Jhr ſehet, daß ein Vater, der ſonſt ein ver
ſtandiger, gutiger, rechtſchaffner Mann iſt, mit ſeinen
Kindern dem Scheine nach unbarmherzig verfahrt;

was urtheilet Jhr alsdenn von dieſem harten Verfah
ren gegen ſeine Kinder? Jhr werdet vernunftiger
Weilſe urtheilen, daß es dieſe Kinder ſehr arg gemacht
haben muſſen, weil ſie der Vater ſo außerordentlich
zuchtlget. Alſo muſſen es diejenigen ebenfalls ſehr grob
gemacht haben, welche der gutige Vater im Himmel,
der ſonſt allen ſeinen Geſchopfen ihre Speiſe zu rechter
Zeit giebt, der ſeine milde Hand aufthut, und alles
mit Wohlgefallen ſattiget, verſchmachten, verhun—

gern;, und noch uber dieſes durch Schwulſt und Fieber
aufreiben laßt. Das fur verdiente Strafen erkennen,
und fur gerechte Zuchtigungen wegen der ubermaßi—
gen Sunden ausgeben; das heißt nicht richten, ſon
dern zur Ehre Gottes bekennen, daß er noch immer,
wie in den vorigen Zeiten, die Sunden boſer Eltern
an ihren gottloſen Kindern heimſuche. Aber etwas
ganz anders wurde es ſeyn, wenn ich den Splitter in
dem Auge meines Bruders ſehen; und den Balken
in meinem Auge nicht gewahr werden wollte. Denn
ich ſoll mich erſt um mich und meine groben Verge—

hungen bekummern, ehe ich mich uber dieFehler mei—
nes Nachſten aufhalten will. Allein, jenes unterlaſ—
ſen, und dieſes thun, das heißt wider das Verbot Jeſu
handeln: Richtet nicht; ſo werdet ihr auch nicht gerich

tet. LLuc.6, 37. coll. 41.) Die Fehler andrer Leute
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ſoll ich nicht richten; das kommt mir nicht zu. Sind
aber allgemeine Landplagen unter die Fehler und
Splitter zu rechnen? Gerechte Strafen ſind es; und
bey ſolchen allgemeinen gottlichenStrafgerichten geht
kein Frommer zu Grunde, ſondern nur die Gottloſen
nehmen ein Eade, ſolche Menſchen, welche ſich bisher
die Gute Gottts nicht haben zur wahren Sinnesande
rung leiten laſſen. Uebrigens gebe ich zu, daß auch.
frommecChriſten geruchtiget werden, wenn ſie namlich
in grobe Sunden fallen. Und ihre Vergehungen wer-
den weit ſtrenger geahndet, als wenn ein andrer einfal—

tiger und leichtſinniger Menſch aus Uebereilung und:
Unverſtand eben dieſelben Sunden begeht. Ein uber—
zeugendes Beyſpiel iſt David, dieſer ſonſt ſo rechtſchaff
ne Koniq, der das redlichſte Herz von der Welt hatte.

Wodurch zog er ſich ſo harte Zuchtigungen zu, als durch

ſeinen Ehebruch und Todtſchlag? Sein Verbrechen
war nicht Uebereilung, nicht Unverſtand. Ein ſo geſetz«
ter, erfahrner, weiſer Konig wußte das alles beſſer.
Aber eben darum kam zu ſeiner verdienten Strafe ſo
viel Ungluck uber ihn und ſeine Familie. Und es iſt
ausgemacht, daß das alles nicht uber ihn gekemmen
ſeyn wurde, wenn er ſeinen Wandel vorſichtlger gefuhrt

hatte. Allein, er kam doch bey allgemeinen Landpla-—
gen, die er gleichwohl durch ſeine Sunden ſelbſt mit ver
anlaßte, nicht um, ſondern der Herr errettete ihn aus
gller ſeiner Noth, nachdem er ihn zur Gnuge gedemu
thiget hatte. Jch hoffe nunmehr in Anſehung der er
ſten Frage mich hinlanglich erklart zu haben, ohne
Mißdeutungen befurchten zu durfen, wenn man nicht
mit ſehenden Augen blind, und mit horenden Ohren

muthwillig taub ſeyn will,
Jch komme zu der andern Frage:

Sind
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Sind alle dieſe Verſchmachteten verdammt
worden? Das weis ich nicht; und nachder
Uebe hoffe ich, daß ſie Gott zum Verderben des Flei—
ſches ubergeben hat, damit ihre Seelen am Tage des
Herrn Jefu ſelig werden mochten. Da hort ihr, daß ich
nunmehr dasjenige gewiſſermaßen wieder gut zu ma—
chen ſuche, was ich vielleicht durch die Beantwortung
der erſten Frage bey den meiſten unter Euch verderbet
hatte. Wennich aber gleich nach der Liebe von der Se—
ligkeit dieſer verhungerten und verſchmachteten Chri
ſten das Beſte hoffe; ſo bleibt doch hiermit das Ge
gentheil noch immer moglich. Die Moglichkeit, daß
alle dieſe Verſchmachteten auch in die Verdammniß ge
rathen ieyn konnten, kann Niemand laugnen, als wer
in der Bibel ein Fremdling iſt. Denn geſett, dieſe alle,

welchen bey der bisherigen Hungersnoth die Angeſich
ter verfallen und die Leiber verſchmachtet ſind, waren
alle von der Art geweſen, wie ſie derPrephet Jeremias

beſchreibt: Du ſchlagſt ſie, aber ſie fuhlens nicht;
du plagſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht; ſie haben
ein harter Angeſicht, denn ein Fels, und wollen
ſich nicht bekehren: (Jer. 5, 3.) Was bleibt als
denn fur Hoffnung zu ihrer Seligkeit ubrig? Leute,
welche dieZuchtigungen des Herrn gering achten, durch
Landplagen nicht gebeſſert werden, bey allen Schlagen,
die ſie bekommen, ſich nicht bekehren, ſondern des Ab—
weichens von denGebotenGottes nur noch deſto mehr
machen, ſolche hartnackige boſe Menſchen laſſen doch
der chriſtlichen Liebe nicht viel Hoffnung fur ihre kunf—
tige Seligkei: ubrig. Geſetzt, alle dieſe Verhungerten

und Verſchmachteten waren von der Art geweſen, wie
jene Jſraeliten, von welchen geſagt wird: Jch habe
euch in allen euren Stadten mußige dahne geger
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ven, und Mangel am Brodte an allen euren Or
ten, und dennoch bekehrrtet ihr euch nicht zu mir,
ſpricht derherr: (Amos 4, 6.) mit welchem Grun
de konnte man ſich auf ihre Seligkeit Rechnung ma
chen? Geſetzt, alle dieſe Verhungerten und Verſchmach

teten waren von der Art geweſen, wie die Menſchen,
welchen gedrohet worden iſt: Der Herr wird unter

dich ſendenUnfall, Unrath undUngluck mallem,
das du vor die chand nimmſt, das du thuſt, bis du
vertilget werdeſt, und bald untergeheſt, um
deines böſen Weſens willen, daß du
mich verlaſſen haſt: Derherr wird dir dieSter
bedruſe anhangen, bis daß er dich vertil—
ge in dem Lande, dahin du kommſt, daſſelbe ein
zunehmen: (5 Moſ. 28, 20-22.) Der Herr wird
dich ſchlagen mit Schwulſt, Fieber, Hitze,
Brunſt, Durre, giftiger Luft und Gelſucht, da ß
euch die Angenchter verfallen und
der Leib verſchmachte, und wird dich
verfolgen, bis er dich umbringe: (zMoſ. 26, 16.)
ware es unter dieſen Umſtanden nicht moglich, daß
ſie alle verdammt ſeyn konnten? Doch, wie geſagt, ich
verdamme ſie nicht; ich bekenne meine Unwiſſenheit in

dieſer Sache; ja, aus chriſtlicher Liebe will ich ſogar
hoffen, daß ſie bloß darum zum Werderben desFleiſches

ubergeben worden ſind, damit ihre Seelen am Tage
des HerrnJeſu ſelig werden mochten. Jch dachte doch,
das hieße alle Maßigung beobachten, die man nur ver—

langen kann, und diechriſtliche Billigkeit ſo weit trei—
ben, als es nur immer moglich iſt.

Und wenn alſo ja noch ein Grund der Hoffnung
zur Seligkeit dieſer Verhungerten und Verſchmach—
teten ubrig bleiben ſollte; ſo mußte man ihn in den

Wor—
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WortenPauli ſuchen, wo es heißt: Welcher Menſch
unwurdig von dem geſegneten Brodte im heili
tien Abendmahle ißt, und unwurdig von dem
Kelche des Herrn trinkt, der ißt und trinkt ſich
ſelbſt das Gericht, damit, daß er den Leib des
Herrn nicht unterſcheidet, (r Cor.11,29-32.) ſon
dern damit umgeht, als wenn er es nicht mehr als andre

gemeine Speiſe achtete. Darum ſind auch ſo viel
Schwacheu. Kranke unter euch, u. ein gut Cheil
ſchlafen, welche namlich an einer plotzlichen Seuche

geſtorben ſind. Denn ſo wir uns ſelber richteten,
unſer Leben und Weſen erforſchten, und uns von gan
zem Herzen zum Herrn bekehrten, vom Boſen ablieſ-
ſen, und Gutes thun lernten, allen Vorſchriften unſers
allerheiligſten Jeſu in allen Stucken gewiſſenhaft nach-
kamen, und einen unſtraflichen Wandel nach ſeinem
vortrefflichen Erempel fuhrten; ſo wurden wir nicht
gerichtet, mit Schwachheit, Krankheit und Sterben
von Gott heimgeſucht. Wenn wir aber ggerichtet,
und auf die angezeigte Weiſe heimgeſucht werden; ſo
werdenwir von demherrn gezuchtiget, auf daß
wir nicht ſammt der Welt verdammt
werden, Aber freylich bleibt noch immer der rich
tige Zweifel ubrig, ob nicht diejenigen, welche durch die

bisherige Theurung und Hungersnoth aufgerieben
worden ſind, es viel arger gemacht haben konnten, als

jene korinthiſchen Chriſten. Undleider! befurchte ich
nach meiner Erfahrung das letzte von ſehr vielen, daß
ich nicht ſage von den meiſten oder von allen. Gott
wird es am beſten wiſſen, und dem wollen wir die ganze
Sache uberlaſſen. Jener Tag wird es offenbar ma—
chen, wer unter uns den rechten Punkt getroffen habe,
ob ich, oder der großehaufe, der mit meinemUrtheil

nicht zufrieden iſt. B 4 Jch
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Jchmußzur dritten Frage eilen, bey wel—
cher ich euch noch mancherley wichtige Dinge mitzu—
theilen habe. Sie iſt dieſe: Sind alle, welche dem

Himger und Code bisher entgangen, oder gar
durch die Theurung noch reich geworden, nur al
lein fromm!? Hier treffe ich wohl den rechten
Punkt, d. n viele ſchon langſt gerne beantwortet geſehn
hatten. Und nun hoffe ich, daß mancher meiner Mey
nung beyfallen ſoll, der ſich vorher noch immer zur Par
they meiner Gegner gehalten hat. Gerade zu kann ich
dieſe Frage weder mit Ja noch mit Nein beantwor
ten. Die Entrunnenen ſind weder alle fromm, noch
alle gottlos; und um alles recht genau zu beſtimmen,

ſo muß man hier eine dreyfache Sorte von Men
ſchen unterſcheiden. Jn der erſten Klaſſe ſtehen dieje
ulgen, welche auch in guten Tagen, auch ehe die Theu—
rung und Hungersnoth hereingebrochen iſt, ihren Gott

vor Augen und im Herzen gehabt, und ſich gehutet ha—

ben, in keine Sunde zu willigen, noch etwas wider ſeine
Gebote zu thun; und die eben ihrer Frommigkeitwe—
gen nicht befurchten durfen, daß ſich eine Plege zü
ihrem Hauſe nahen werde, und wenn tauſend zu
ihrer Linken, und zehntauſend zu ihrer Rechten
hinfallen ſollten. Bey diefer Gelegenheit empſehle
ich Euch den ganzen g uſten Pſalm. Und wer Glauben

an dieſe Worte hat, der wird ihn gegen alle Uebel be—
wahrt ſinden. Aber an dem Glauben fehlt es eben un
ſern heutigen Chriſten; und ihre großte Sunde iſt
wirklich der Unglaube. Sie machen viel Ruhmens
von einem gewiſſen ſeligmachenden Glauben, von dem

aber die allerwenigſten einen rechten Begriff haben;
und trauen doch ihrem Gott nicht uber den Weg hin.
Wenn ſie nicht Zeichen und Wunder ſehn; ſo glauben



ſie nicht. Sie wollen alles mit ihrem Verſtande er
grunden, und mit ihren Händen agreifen; ſie wollen ſich
ſelbſt verſorgen, und fur ſich allein klug ſeyn. Fur ſol—
che Menſchen iſt dieſer Pſalm nicht; ſonderun fur Man—
ner, wie Noah, der zu ſeinen Zeiten ein tzottlich Le—

ben führte; fur Manner, wie Abraham, der aufs
allergewiſſeſte wußte, daß Gott dasjenige, was
er verheißt, auch thun kann; (Rom. 4, 21.) fur
Manner, wie Hiob, der ſeines qleichen im Lande
nicht hatte, ſchlecht und recht und gottesfurch
tig war, und das Boſe meidete. Es kann wohl ſeyn,
daß man in Sachſen nicht viel Chriſten von einer ſol—
chen außerordentlichen Frommigkeit hat. Die mei—
ſten glauben vielleicht gar nicht, daß es in unſern Tagen
noch ſolche Helben des Glaubens, noch ſelche Heiligen
vom erſten Range, noch ſolche Muſter einer unſtrafli—
chen Tugend geben könnte. Und wenn man jemals zu

beten Urſache gehabt hat: hhilf Kerr, die Heiligen
haben abgenommen, und der Glaubigen iſt we—

nitz unter den Menſchenkindern! ſo trifft das ge
wiß in dieſen Tagen nach demBuchſtaben ein. Wenn
jetzt Elias noch einmal auftreten und zu Gott ſagen
ſollte: ich habe um den Herrn, den Gott Zebaoth
geeifert; denn die Sachſen haben deinen Bund
verlaſſen, und ſind ihren Gedanken nachgewan
delt auf einem Wege, der nicht gut iſt: wurde
ihm die gottliche Antwort ſagen: ich habe mir ſieben.
tauſend Mann uberbleiben laſſen, in welchen kein
Falſch iſt? Und wenn nun der Heiligen in unſerm Lan—
de auch wirklich ſo viel an der Anzahl waren, und ich will
hinzuſetzen, daß die Summe derſelben noch einmal
oder zweymal ſo viel betruge, als damals, und man

wollte dieſe Frommen durch ganz Sachſen, in allen
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26 wW ννStadten, Flecken und Dorfern vertheilen; wie viel
rechtſchaffne Chriſten wurden z. E. auf Dobeln kom
men, ich meyne ſolche vortreffliche Manner, wie Moah,
Abraham, Hiob, Elias? Aber aus einem ſolchen Tone
muß man mit ſeinenZeitgenoſſen nicht reden; das wur

ben ſie gar ſtark ubel nehmen. Jch will alſo dieſen Ge—
danken nicht weiter verfolgen. Genung, Gott hat auch
gewiß in unſrer Stadt und in unſerm Vaterlande noch
Seelen, die ſchon vorher fromm geweſen, ehe die
ſchreckliche Theurung und Hungersnoth ſich anfieng,

und die eben um ihrer Frommigkeit willen in der.
boſen Zeit nicht umgekommen ſind.

Fur die zweyte Klaſſe der Erretteten habe ich die
jenigen beſtimmt, welche erſt durch die boſenZeiten ge—
beſſert worden; und das ſind Leute von der Auffuhrung
und Gemuthsart des ungerathnen Sohnes, welcher in
der gutenZeit das Seinige luderlich durchbrachte, und
auf eine ſundliche Weiſe verpraßte. Wie er in der
theuern Zeit ſeinen Bauch mit den Trabern, welche die
Sauen fraßen, die er huten mußte, nicht ſattigen konn
te, und es mit ihm dahin kommen wollte, daß er vor
Hunger verderben ſollte; ſo ſchlug er in ſich, ſo fieng er
an, mit ſeinem eignen Schaden klug zu werden. Soll.
ten nicht ſehr viele von unſern Landsleuten in dieſem

Menſchen ihr Ebenbild erblicken? Zu ihrem Beſten
will ich wunſchen, daß die Anzahlderjenigen recht ſehr
groß ſeyn mochte, welche ſich durch die bisherige Theu
rung zur aufrichtigen Sinnesanderung und ernſtlichen

BDeſſerung ihres vorigen Lebens haben antreiben laſ-
ſen. Allein, ich kann auch nicht unterlaſſen zu bitten,
daß ſie ja wohl auf ihr Herz Achtung geben mochten,
weil es ihnen ſonſt gehen konnte, wie jenen Jſraeliten,
von welchen Gott ſpricht: Sie bekehren ſich, aber

nicht
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nicht recht, ſondern ſind, wie ein falſcher Botzen,
(cHoſ.7, 16.) welcher ſpringt, wenn man ſeine Gute
und Dauerhaftigkeit auf die Probe ſtellen will. Und
ich furchte, ich furchte, der Herzenskundiger wurde das
leider! von vielen unter uns ſagen, wenn er mundlich
mit uns reden ſollte. Alle Welt will ſonſt immer ſo gern

klug ſeyn; aber diejenigen ſind doch inder That recht
große Narren, welche auch nicht einmal durch die har
ten Zuchtigungen des Herrn zur Erkenntniß kommen
wollen. Unterdeſſen giebt es ſchon noch hier und da gut—

artige Seelen, welche mit dem Verfaſſer des iigten
Pſalms das Bekenntniß ablegen: Ehe ich gedemu
thiget ward, irrete ich; nun aber halte ich dein
Wort. Es iſt mir lieb, daß du mich qedemuthbi
get haſt, daß ich deine Rechte lerne. Pſurs,67.
71.) DieſeWorte beweiſen meines Erachtens zur Gnu—
ge, daß bey manchen Menſchen harte Zuchtigungen
erfordert werden, wenn ſie anders Gehorſam lernen ſol
len. Es ware dochfurwahr erſchrecklich, wenn unter
denen, welche vor dieſer entſtandnen Theurung irrten
und Gottes Wort nicht hielten, nicht wenigſtens eini
ge gedemuthiget worden, und mit dem verlornen Soh
ne umgekehrt waren. Denn ſonſt kann ich ihnen kein
gutes Schickſal prophezeihen, und ſie ſind noch nicht
uber den Berg, wenn ſie gleich bisher dem Tode noch
entgangen. Jn dieſem Falle, wo ſie ſich nicht bald beſ-
ſern, muß ich ſie ſchlechterdings in die dritte Klaſſe
verſetzen; und ich kann ihnen nicht helfen, ſo ungern ich
auch dieſes thue. Sie ſind Menſchen, und nennen ſich
Chriſten; und ich wunſche und gonne ihnen nichts Bo.
ſes. Jch kann aber auch der Ehre meines Gottes und
ſeinem Worte nichts vergeben. Und ich behaupte dem.

nach ohne Bedenken, daß alle, welche weder vor der

Theu.
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Theurung fromm waren, noch auch durch dieſelbe ge—
beſſert worden, wenn ſie aleich zur Zeit dem hunger und
Tode entrunnen, ja wohl gar durch die Theurung noch

reich geworden ſind, jene bekannte Drohung an ſich be
ſtatigt ſehen werden, welche Jeſus wider die Juden ſei
ner Zeit ausgeſprochen hat. Es brachten einige unſerm

Heilande von den Galilaern die Nachricht, daß Pila
tus ihr Blut mit ihrem Opfer vermiſcht, und ſie mitten
unter ihren gottesdienſtlichen Verrichtungen getodtet
hatte. uc. 13, 1-09.) Jeſus antwortete und ſprach
zu ihnen: Meynet ihr, daß dieſe Galilaer vor allen Ga-
lilaern Sunder geweſen ſind, weil ſie das erlitten ha
ben? Jch ſage Nein; ſondern ſo ihr euch nicht
beſſert, ſo werdet ihr anch alle alſo umkonnnen.
Oder meynct ihr, daß die Achtzehen, auf welche der
Thurn in Siloah fiel und ſie erſchlug, vor allen Men
ſchen ſchuldig geweſen, die zu Jeruſalem wohnen? Jch
ſage Nein; ſondern ſo ihr euch nicht beſſert, ſo
werdet ihr auch alle alſo umkommen. Er ſagte ih
nen aber dieß Gleichniß: Es hatte Einer einenFeigen
baum, der war gepflanzt in ſeinem Weinberge; und er
kam und ſuchte Frucht, und fand ſie nicht. Da ſprach
er zu dem Weingartner: Siehe, ich bin nun drey Jahr
lang alle Jahre gekommen, und habeFrucht geſucht auf

dieſem Feigenbaume, und finde ſie nicht: Hau ihn ab;
was hindert er das Land? Er aber antwortete und
ſprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dieſes Jahr, bis daß
ich um ihn grabe und bedunge ihn, ob er Frucht brin
gen wollte; wo nicht, ſo hau ihn darnach ab. Verſteht
Jhr, was ich Euch mit dieſen Worten zu erkennen ge
ben will? Laſſet mich ohue Zuruckhaltung mit Euch

ſprechen. Meynet Jhr, daß diejenigen unter Euern
Landsleuten, und beſonders in den gebirgiſchen Gegen—

den,



den, welchen bisher die Angeſichter verfallen und die
Leiber verſchmachtet, und die durch Schwulſt, Fieber
und Seuchen elendiglich umgekommen, vor andern
große Sunder und vor allen Menſchen, die in Sach—
ſen und auch in unſerm Dobeln, und in dieſer Gegend
wohnen, ſchuldig geweſen ſind, weil ſie das erlitten ha
ben? Jch ſage Euch im Namen des Herrn, der mich

zum Wachter uber ſein Volk beſtellt hat, und ich kann

es Euch nicht verſchweigen: wo ihr euch nicht beſ—
ſert, ſo werdet ihr alle auch alſo umkom—
men. Beſſere dich Sachſen, beſſere dich Dö—
beln, ehe ſich mein cherz von dir wende, und ich
dich zum wuſten Laude und zur wuſten
Stadt mache, darinnTiemand wohne. (Jer.
6, 8.) Noch ſteht der unfruchtbare Feigenbaum, wel—
cher ſeinem Herrn ſo manches Jahr nichis geiragen

hat; noch legt der Weingartner eineFurbitte ſeinetwe
gen ein, dieſen unnutzen Baum, der das gute Land hin.

dert, noch eine kurzeZeit ſtehen zu laſſen; nech wird um
ihn gegraben, und er gedunget. Allein, die Axt iſt auch
ſchon dieſem Baume an die Wurzel gelegt. Es ſind
noch 40 Tage; ſo wird Ninive untergehn, ſo wird ein
unfruchtbarer Baum nach dem andern umgehauen
werden. Mir ſoll es eine herzliche Freude ſeyn, wenn
es nicht geſchieht. Jch will nicht mit Jona unzufrieden
ſeyn, wenn dieſe Drohung nicht erfullet werden ſolite.
Und Jhr habt es noch zur Zeit in Eurer Gewalt dieſe
Prophezeihung zu zernichten. Waſchet, reinittet
Euch, thut Euer boſes Weſen von den Augen
Eures Gottes! Laſſet ab vom Boſen, und lernet
Gutes thun! Trachtet nach Necht, helfet den
Unterdruckten, ſchaffet den Waiſen Recht, und
fordert der Wittwen Sachen u. ſ. w. ſo wird

Euch



11 Euch der Herr gnadig ſeyn; ſo wird er Eurer
J

Miſſethat verſchonen. Wo nicht Wir wole
7 len ſehen, wer am Ende des 1773ſten Jahres noch le-

r

n ben wird; und ob unterdeſſen noch viel rechtſchaffne
Fruchte einer chriſtlichen Sinnesanderung erfolgen4. werden. Doch was habe ich fur Vortheil davon, wenn

es dieſer Stadt, wenn es meiner Gemeine, wenn es
meinem Vaterlande ubel geht, und Sachſen zu einem
wuſten Lande wird? Es wird doch beſſer fur mich ſeyn,ig wenn es um die Einwohner deſſelben wohl ſteht. Das

iſt noch zuletzt der redliche Wunſch meines Herzens;
darum bete ich taglich fur Euch zu Gott. Und ſollte
Gott zu mir, wie zu dem Propheten Jeremia ſa—
gen: Du ſollſt nicht fur dieß Volk um Gnade
bitten, und fur ſie keine Klage noch Gebeth
vorbringen, auch ſie nicht vertreten vor mir;
denn ich will dich nicht horen, und ich will
auch ſie nicht horen, wenn ſie zu mir ſchreyn
in ihrer Noth: Jer. 7, 16. 11, 14. 14, 11.)
ſo bleibt mir doch noch dieſer Troſt ubrig: Der
Herr weis die Gottſeligen aus der Verſuchung
zu erloſen. (2 Petr. 2, 8.) Jch habe hiermit uber
drey wichtige Fragen, an deren richtigen Beant
wortung allen redlichen Sachſen viel gelegen ſeyn
muß, meine offenherzige Meynung geſagt. Wer
Ohren hat zu horen, der hore!

An das Publikum.
iunmehr kann es die ganze Welt leſen, wenn ſie will,
l was ich zu predigen mich nicht geſcheuet habe. Es
kann ein Jeder nun mit ſeinen eignen Augen ganz ſehen,
was mancher bisher mit fremden Ohren nur halb ge
boret hat. Es ſteht auch allen frey, uber meine Gedan
ken ein Urtheil zu fallen. Ja, ich bitte ſogar alle dieje-

nigen,
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nigen, welche geubte Sinne haben, mir ihre Meynung
uber dieſe Sache in gelehrten Zeitungen und Bibliothe
ken offenherzig zu ſagen. Jch werde dieſe Gefſalligkeit
mit Dank erkennen. Ein andrer, als ich, wurde vielleicht,
ehe er dieſen Schritt gethan, und ſich mit ſeiner Schrift
vor das Publikum gewagt hatte, dieſe und jene theologi—
ſche Facultat um ein Reſponſum erſucht haben, um unter
ihrem Schutze deſto ſicherer und offentlicher erſcheinen zu
konnen. Allein, die Zeiten ſcheinen verſchwunden zu ſeyn,
da man dergleichen Gutachten fur untrugliche Ausſpruche,
und gleichſam fur göttliche Antworten zu halten pflegte.
Jch wurde alſo am Ende nichts gebeſſert ſeyn, wenn mir
auch ein ſolches Reſponſum ſeinen Beyfall zuwinkte. Jetzt
will man durchaus kein Anſehen der Perſon mehr gelten
laſſen; man will alles ſelbſt prufen, ſelbſt nach der heiligen
Schrift unterſuchen, und mit ſeinem geſunden Verſtande
ein Urtheil fällen. Jch bin das alles herzlich gern zufrie—
den; ja, ich bitte recht ernſtlich darum, ſich die kleine Muhe
zu nehmen, und mir nach ſeiner Gelegenheit ſein Gutach—
ten uber dieſe wenigen Bogen zu entdecken. Will man es
nicht in gedruckten Blattern thun; ſo darf man die Briefe

nur bey demZerrn Buchfuhrer Zhilſcher in Leipzig
abgeben laſſen. Jch werde einem Jeden antworten, der etwa

wider meine geaußerten Meynungen noch Zweifel vorbrin
gen ſollte, auf die ich bey der Erorterung der aufgeworfnen
drey Fragen nicht Bedacht genommen hatte. Oeffentlich
aber werde ich mich ohne ganz beſondre Veranlaſſung in
keine Streitigkeit einlaſſen Jch glaube zwar nicht, daß ich
jemals dahin zu bringen ſeyn mochte, meine Gedanken in
der Hauptſache zu verandern. Jch habe alles zu genau uber
dacht, und nach dem gottlichen Worte gepruft, ehe ich es
auf die Kanzel gebracht und dem Drucke übergeben. Un—
terdeſſen weis ich doch auch ſo viel, daß ich ein Menſch bin,
der irren kann. Und das mochte ich nun eben ſo gern wiſſen,
ob in dieſen drey Fragen antibibliſche, oder antichriſti—
ſche Jrrthumer vorkamen. Denn wenn das nicht iſt; ſo
weis ich gar nicht, wanium manucht nur in mtiner Gemei
ne, ſondern auch in den benachbarten Gegenden eine ſo
große Verwunderung daruber außert, als wenn ich ganz

unere
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unerhorte Dinge gepredigt hatte. Und bin ich widtr mein
Denken aus Eifer fur die gute Sache der Religion, und fur
die Ehre Gottes und Jeſu Chriſti in meinen Behauptungen
etwa hier und da zu weit gegangen, und ich habe von dicſer
Seite einigen Tadel verdient, obgleich eifern allezeit gut
iſt, wenn es um des Guten willen, und nicht mit Unverſtand
geſchieht; ſo hoffe ich doch nicht deswegen getadelt zu wer

den, daß ich, als Kiner der Geringſten unter den Pre—
digern, das ganze chriſtliche Publikum der Deutſchen an
meiner Sache Antheil nehmen laſſen. Jch habe bereits im
Vorberichte meine Urſachen zur Gnuge angezeigt. Und ver—
langte es auch meine eigne Sicherheit nicht, um die ich wez
nig bekumnert hin, wenn ich nur Gott zum Freunde habe,
und unter dem Schirme des Hochſten ſitze; ſo war es doch
vielleicht nothig, großerm Aergerniſſe unter dem gemeinen
und unverſtandigem Haufen vorzubauen, worzu aber frey
lich oft auch ſolche Perſonen gehoren, weiche es ſehr ubel
nehmen wurden, wenn man die Verwegenheit hatte, ſie un
ter den Povel zu zahlen, der von Gott und ſeinen Worte
wenig oder nichts weis, aber ſich etwas zu ſeyn einbildet,
da er doch nichts iſt. Jch glaubte einige Funken in der Aſche
glimmen zu ſehen, die ich durch die Bekanntmachung der ge
genwartigen Schrift gern erſticken wollte, ehe ſie in volle
Flammen ausbrechen konnten. Zufalliger Weiſe ſtifte ich
mir auch dadurch unter meiner Gemeine ein bleibendes An
denken, welches ohne dieſe beſondre Veranlaſſung wohl nie
mals geſchehen ſeyn wurde, weil ich nicht Eitelkeit genug
beſitze, meinen Namen durch gedruckte Predigten zu vere
wigen. Wir haben ſeit einem Vierteljahrhunderte eine un
geheure Menge von ſchlechten, mittelmaßigen, und guten
Predigten im Drucke erhalten; und gleichwohl iſt die deut-
ſche chriſtliche Welt in Anſehung ihres moraliſchen Zuſtan
des vlelleicht nlemals ſchlechter geweſen. Verzeihen Sie mir
dieſe kleine lusſchweifung, meine geliebteſten Leſer. Jch
empfehleSie der Gnade unſers HerrnJeſu Chriſti, der Liebe
des himmliſchen Vaters, undder Gemeinſchaft des h. Gei
ſtes. Beten Sie fur mich, daß mir noch ferner Kraft gege—
ben werde, die Wahrheit mit Freudigkeit zu verkundigen.
Recht muß doch Recht bleiben; und dem werden al
le fromme Herzen zufallen. Amen!
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